Herr Michael Thomas Harbuck                               Den 27ste Juni,1999


Neue Schlossstraße 10


69117  Heidelberg








Herr Doktor Schöbke, Rektor der Universität


Universitätverwaltungsgebäude


Seminar Straß 2


69117 Heidelberg








Sehr geehrter Doktor, 





Vor ungefähr fünf Jahren her, habe ich Ihre Kultur, Sprache, und Volk studiert, wohl als lieben begonnen.  Ich verbringe meine Zeit mit Lesen, mit Schreiben, und Beschäftigungen, dadurch eine Verbesserung der Lage der Menschen im allgemeinen hereinbringen werden, so ferner erhöhte generel Erziehung der Welt dienen ließe.  


Das Land und Wissenschaft hat mich gefaßt, in demselben Maße, wie mein Herz der Poesie, Literatur, und Fach des Denkens, Philosophie, nahe tritt.  


Ein gerhter Herr, der die guten Eigenschaften in mir durchgesehen hatte, ließ mir einem Studiumplatz zu, vorbehaltlich Aufnahmeprüfungen, die im Juli ablegen muß.  


Ich war sehr aufgeregt, hier her, nach Heidelberg kommen zu können, da diese der älteste und berühmste Universität ist.  Ein Jahr ist verstrichen worden.  


Ich setzte alles auf eine Karte, um hier mein Leben Eurer Schulsystem widmen wollen.  Der Ehre halber, des Helfenmöchten wegen.  ich möchte Ihnen benachrichtigen, die Tatsache, daß was ich sehe mich innerlich stört.  Ich erlitt einen Niederschlug, wenn ich vor einige Wochen die Sekretär, eine Fachberaterin der Universität, besuchen wollte.  Sprechstundengemäß, ging ich an dem einzelen Tage dahin.  Nur, sehr enttäusched zu finden, eine rauchende, nicht verehrenswürdige, am Telefon plaudernde Frau, der ich nicht meine Lebenswollen hingeben wollte, oder in der Zukunft werde.  Ich hatte eben nicht den Raum der Verqualmung zufolge eintreten dürfen.  Einige Seminar, die dem Doktor Bubner fortgetrieben werden, habe ich besucht, ja sehr genossen.  


Oftmals, weil ich älter als der durchschnittliche Student körperweise, dann jünger als, deutschweise, fühle ich mich verdrägt, jedoch überhaupt akzeptiert.  


Wenn ich nicht ein Freund in dem akedemischen Auslandsamt hätte, gesamt einige Laborarbeiter, mit denen ich gearbeitet habe, und ein Paar ehrenswürdige Deutscher und Deutschin, wäre ich der Ausgeschiedenheit völlig zugesetzt worden, nach aller Aufarbeit.  


Mir ist es bewußt, daß Studenten so geheißen sind, weil wir lernen, auf ein besseres Leben.  Mir wird wach, daß eine große Menge der studentischen Bevölkerung ihr Selbst lieben aufgehört haben.  Diese Wahrnehmung meinerseits, habe ich ich nicht erwähnen müssen, und macht mich traurig.


Selbst bin ich erst in diesen vergangenen Jahren, in denen ich meine Lebensentscheidungen treffen mußte, an die Erfahrungen und Einsehen gekommen, wie lange ich wie ein wilder Beaste ausgesehen haben mußte.  Der Punkt; jeder lernt wenn und ob er wöllte, was Ihnen ohne Zweifel vor langem hin eingefallen hat.     


Die Tasachen meines Studiums zur Zeit velaufen im folgendem.  Ich habe nicht regalmäßig an den mir getielten Unterricht teilgenommen.  Weil meinesgleichen fehlen in der zugeschrieben Stufe.  Unterrichverhältnisse sind mir nicht erduldbar.  Wie würden Sie sich fühlen, wenn jemand die Sprache Sie lieben und lernen in der Öffentlichkeit beleidigte?  Ich bekomme Magenkrämpfe.  Nichtkönnen, mangels Zeit, meine Schreiben lesen, (was ich selbst tun lernen mußte).   Eine persöhliche Sache, ist meine zehnjähringe Abhängigkeit einer Frohlichkeit und Wonne raubender Drogge, die hier die Gesundheit aller Personen beeinträchtigt, welche die erheblichste entscheidene Faktor einer Jungendperson’s Anfang in die Welt in scheußlichen Maße bestimmt:  Die Zigaretten.  


Dank meines neugefundenen, geretteten, Lebensverstand, konnte ich vor zwei Jahre aufhören. 


Diese Munter raubende Gabeeinpritzstangen sind diesem Landes, aller Europa,  verknüpft.  Ich hoffe nicht unvergänglich.  Ich bedauere jedem Male in die Unibibliiothek gehen müssen, weil ich eine Grenze des Gestankes, was kubiliterweise die Türe hineinwehet, mit angehaltenem Atem durchdringen muß.


   Ich mag nicht in die Unterricht gehen, weil der Unterrichtszimmer nach einem Aschenbecker riecht.  Ich mag nicht mit Studenten wohnen, weil ihre Gewöhnheiten mein Streben hindert.  Ich mag nicht neben einer abhängigen Frau und Kind in der Straßenbahn sitzen, deren Lungen pfeifend atmen, hören.  Ich mag nein aus einem Kinoschlange vertrieben zu sein, durch verdreckte Luft.  


Würden Sie bitte “Kein Rauchen in Öffentlichen Gebäuden” besinnen.  


   Das Positivisches hier ist erstauntlich.  Viele Studenten hier lernen, und haben eine so weitaus bessere Studienmöglichkeit als wären dieselbe in ihren Heimatlande.  Daß Deutschland, in das nächste Jahrhundert hin, eine Insel der Welterziehung verbleiben werde, kann man nicht widerstreiten.  


   Als Hochwürder, und Mensch, und in aller Wahrscheinlichkeit Vater, leisten Sie Ihre Arbeit auch.  Bitte nur sehen Sie alles ein.  


   Ich sehe eine Vierlerlei vorbei, aber verpasse nur wenig.  Die beiden Seiten scheinen immerhin die Realität durch, soebenwenn die Mehheit dessem den Kopf verdrehen pflegen.  








Viele Dankwörter,








Michael Thomas Harbuck






































 


